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In «Sie und Er» erschien kürzlich ein
überirdisch schöner «Tatsachenbericht» über das

«unterirdische» Deutschland, betitelt: «Ja, ich

war eine Kämpferin gegen Hitler!» Wir wollten

blofj versuchen, ob wir's auch können.

Ja, ich war eine Kämpferin

In der Bar des Winter-Palace Oberdärligen
herrschte die gewohnt vornehm animierte

Stimmung.
Ich hatte eben meinen sechsten Martini

beendet, und bei einer der beiden Barmaids den

siebenten bestellt. Ich weih natürlich, dafj es

im Winter-Palace nur eine Barmaid hat, aber

mir war, als seien es zwei, und da sie beide

Fanny hieben, klappte alles ausgezeichnet.
Dann aber ging ein Raunen durch den

innenarchitektonisch einwandfreien Raum. Es

war mir zwar zu riskiert, mich auf dem hohen

Stuhl umzudrehn, aber hinter der Bar war ein

Spiegel, und der bestätigte mir, was ich ohnehin

geahnt hatte, nämlich, daft Er hereingekommen

war. Und dafj er die wunderbaren
Prince de Galles-Après-Skihosen anhatte und

den weiften Pullover. Ich war zu müde, um

mich richtig zu freuen. Und aufjerdem war er

gestern schon dagewesen und harte mich

nicht einmal angeredet, was mich immer

deprimiert. Jetzt aber kam alles in Flufj. Er setzte

sich neben mich, frank schnell drei Martini
und begann, sich mir zu widmen.

«Fräulein», sagte er, «ich sehe, daft auch

Sie Martini trinken.»
«Mhm», sagfe ich. «See.»

«Natürlich sec», sagte er. «Aber hören Sie

einmal, ich möchte Ihnen einen Vorschlag
machen. Sie sind jung, schön und geschickt.
Solche Damen wie Sie können wir brauchen.»

Ich sagte, wenn es wegen Argentinien sei,

solle er sich keinen falschen Vorstellungen
hingeben. Das sei schon fast das einzige
Betätigungsgebiet des letzten Völkerbundes
gewesen, das gäbe nichfs als Kummer, da mache

ich keinesfalls mit. Er sagte, keine Spur, für
Mädchen wie mich gebe es heute ganz andere

Möglichkeiten.
Ich sagte nichts, denn wenn ein Mann die

Sphinx macht, soll man ihn machen lassen.

Nachdem wir zusammen noch ein paar Martini

getrunken haften, sah er mir plötzlich
scharf in die Augen und sagte: «Wissen Sie,

wer ich bini»
«M-m» sagte ich. Und er sah mir noch

schärfer in die Augen und sagte leise, aber
sehr deutlich, wie die Herren vom Theater:
«Ich bin der Chef der Widerstandsbewegung
des Gaues Kräftigen.»

«So 1 » sagfe ich, und dann schwiegen wir
beide. Die vier Barmaids brachten uns noch

ein paar Martini. Einmal hob der Chef das

Glas und sagte: «Los vom Führer.» Ich sagte
«Xundheit» und wir tranken den Martini.

Endlich allein!
Söndagsnisse SIrix

Am andern Tag habe ich lange geschlafen,
aber es war mir trotzdem nicht so recht wohl.

Hingegen begann Jetzt für mich eine schöne

und bewegte Zeit. Ich traf alle möglichen
Herren, die mir wieder die Adressen von
andern Herren gaben. Sie wohnten in verschiedenen

Gegenden und gingen alle mit mir

nachtessen. Ihre Namen weifj ich nicht mehr,

das macht aber nichts, da ich sie doch nichf

sagen dürfte. Die Herren haben zwar gesagt,

in einem gewissen Moment dürfe ich sie dann

nicht nur sagen, sondern ich müsse sogar.
Aber ich habe ein miserables Gedächtnis,
jemand hat mir kürzlich gesagt, ein miserables

Gedächtnis könne manchmal von Nutzen sein,

jedenfalls sei es geradezu ein Symbol für die

jüngste Gegenwart.
Die ledigeren unfer den Herren luden mich

manchmal zu sich nach Hause ein und ich

mufjte staunen, was die für Vorräte hatten,

natürlich auch Kaffee und Schokolade. Alkohol

auch, aber der ist ja nicht rationiert. Und

alle sagten, das sei wegen der Beziehungen.

Einmal zeigte mir einer eine Zeichnung und

sagfe: «Hast du gesehn, Nenette» {ich hiefj

Nenette, seil ich der Widerslandsbeweguitg
angehörte), «der Pilé Gola hat demissioniert.»

Ich kannte diesen Herrn zwar nicht, aber ich

dachte, es werde schon stimmen.
Darauf hat dann einer ein Song gedichtet,

das sang ich dann manchmal abends in einer

Bar. Die Widerstandsbewegung war zwar
damals schon vorbei, aber die Herren sagten,

es sei sehr wichtig, daft man wisse, dafj wir

dazugehört hätten.
An den Refrain kann ich mich noch

erinnern. Er hiefj:
Dullöh, frala,
Juhu I Jaha I

Auch ich war eine Kämpferin
Das gseht man mir wohl aa.

Bethli

Schwache Nerven
Sovietrussische Groteske von W. Toboljakow

Die Gemeinschaftsküche der Kommunalwohnung

glich einer Hölle. Es herrschte darin

eine wahrhaft infernalische Hitze, und die

Stelle der Teufel vertraten die Hausfrauen.

«Ach diese Frauen, diese Frauen I» sagte

eines Tages der alte Junggeselle Michael Pa-

Ijtsch, während er sich eine Suppe kochte.
«Ihr müfjt euch immer wieder gegenseitig
beschimpfen I Es wäre besser, ihr tätet einmal

raufen, ihr Frauen, noch besser aber wäre

es, wenn ihr untereinander Frieden schlösset.»

«Frieden schliefjen Hier läfjf sich nicht

so leicht Frieden schliefjen», antworteten im

Chorus die Hausfrauen. «Wir haben nun einmal

schwache Nerven. Von der Arbeit und

dem Aerger haben wir alle einen Knacks

bekommen Und da sagen sie noch, wir sollen

uns vertragen I»
«Ich weifj schon, meine Teuersten», sagte

Michael Paljtsch und kostete behutsam eine
Kartoffel aus der Suppe. «Wir sind alle
zermürbt und verlottert. Versuchen sie aber
dennoch ein altbewährtes Mittel: Wenn sich eine

erzürnt, so soll sie ein wenig beiseite gehen
und bis hundert zählen. Ein Rezept aus der
Zeit unserer Grotjväfer I Man beruhigt sich

sofort.»
Und schon war gerade wieder ein Konflikt

entstanden.
«Machen sie ihre Pfanne frei», sagfe die

Hausfrau aus Zimmer 17. «Auch meine Koteletts

müssen gebraten werden, weil mein

Mann bald kommt.»
«Ich spucke auf ihre Koteletts - - » widersprach

sehr wenig gastfreundlich die Hausfrau

aus Zimmer 13.

«Ach, sieh mal an I Du geiferzüngiges
Geschöpf, du Schlange von einem Mensch »

«Zählen 1 Zählen I» rief man ihnen von allen

Seiten zu.
Die beiden Hausfrauen, die schon nahe

daran waren, einander in die Haare zu fahren,
verstummten und begannen zu zählen: «Eins,

zwei, drei, vier, fünf, - »

Jetzt war es ganz still am Herd.
«Vierunddreifjig, fünfunddreifjig, sechsund-

dreifjig - - -»
«Neunzig, einundneunzig, zweiundneunzig

- - -»
«Hundert» hauchte als erste die von Zimmer

13. «Hundert I Und doch werde ich das

dieser Hündin nicht verzeihen. Ist um ihren

Mann besorgt und schielt doch immer nach

fremden Männern I »

«Hundert » holte jetzf die andere ein. «Du

ägyptisches Scheusal I Wedelst ja selber überall

mit deinem Rock herum »
«Wie ich Du elende Bestie I Ich werde

dir .»
«Weiferzählen I Weiferzählen I » mischten sich

die übrigen, dem Schlachtfelde fernstehenden
Hausfrauen ein. «Die haben keine so starken

Nerven wie unsere Grofjväter, wie sollte da

ein Hundert ausreichen I »
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